
Zusätze.

Ich finde mich veranlaßt, die folgenden Zusätze noch anzu¬
schließen.

Zusatz t (zu S. 10).

Wenn man alle diejenigen Quellen, deren Temperatur etwa
um 2° Ii. die mittlere Temperatur des Orts übersteigt, Thermen

nennen will; so finden sich die Thermen über alle Gegenden der
Erde verbreitet.

Die reichhaltiger» Soolquellcn in Wcstphalen sind nach dieser

Begriffsbestimmung insgckammt Thermen. Denn es beträgt, nach

eigenen Beobachtungen, ihre Temperatur zu Sasscndorf 10",6, zu
Westernkotten 1l",1, zu Königsborn 11°,5, zu Werl 12°,2, zu

Rehme 12°,6, zu Salzkotten 14°,4, zu Rothenfelde 14°,6 Ii.
In der Eifel und deren Umgegend gibt es viele warme Quel¬

len, namentlich zeigen die Quellen zu Bertrich — 26°, zu Aachen
und Burtscheid ---62° Ii. Wärme.

Im Westerwalds und im Taunus sind ebenfalls die warmen

Quellen häusig. Nach den Beobachtungen von Wille haben die

Quellen zu Salzhausen und zu Theodorshall ^-12°, zu Münster

am Stein — II bis 22°, zu Nauheim — 16,6 bis 24°, zu

Sooden bei Höchst — 19", zu Wiesbaden --- 51°,6 Wärme.
In Baiern, Würtembcrg und Baden fehlt es nicht ganz an

Thermen. Die Soolquellcn zu Rcichenhall und Kissingen haben
eine Temperatur von 11 bis 16°,5, die Quellen zu Canstadt von

14 bis 16°, zu Liebenzell von 19°,7, zu Wildbad von 25 bis 29°,
zu Baden-Baden von 43 bis 54° Ii.

Im Erz- und Ricsengebirgc kommen warme Quelle bei Anna-
berg mit 17°, bei Wolkcnstein mit 23°, bei Landeck mit 15°,5

bis 25°,25, zu Warmbrunn mit 28 bis 30°, zu Töplitz mit 21

bis 38", zu Earlsbad mit 59° Ii. Wärme vor.
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Die Alpen sind reich an Thermen. In der Schweiz finden

sich die warmen Quellen zu St. Gervaise am Montblanc mit
27 bis 29°, Pfäffers mit 39°,5, Qx les bnin8 mit 36 bis 37°,
Lcuk mit 29 bis 41° Wärme. In Tyrol finden sich nach Enne-

moser 26 Thermen, deren Temperatur bis auf 18° ansteigt. In

Steycrmark haben die Bäder zu Tyffer und Neuhaus eine Wärme
von 27 bis 39°. In Kärnthen hat das Villachcr Bad 21 ° Wärme;

in Krain kommen die, Bäder von Töplitza mit 29°,6 und von
Montefalcone mit 39°,5 Wärme vor.

Mähren, besonders aber Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien

und Croatien sind sehr reich an warmen Quellen, "deren Tempera¬
tur bis auf 59° I!. ansteigt.

Ich habe die warmen Quellen in den Ländern deutscher Zunge

ziemlich vollständig aufstellen wollen, um einen Maaßstab zu geben,
wie häufig die Thermen vorkommen. Denn in andern Ländern
sind sie durchschnittlich eben so zahlreich, als in Deutschland ver¬

breitet. Die geringere oder größere geographische Breite scheint auf
ihr Vorkommen wenig Einfluß zu haben. Die warmen Quellen

auf Island sind jedermann bekannt, und auch in den Eisfeldern
von Grönland fehlt es nicht an Thermen.

Zusatz S (zu S. 19).

Unter den ältern Schriftstellern scheint Kirch er der erste ge¬
wesen zu sein, welcher der höhern Temperatur im Innern der Erde

Erwähnung thut. Er theilt in seinem öliinstns sudlerr-nwus, 1664,

die Erfahrungen mit, auf welche ihn Bergleute in Ungarn auf¬
merksam gemacht hatten, daß die Gruben, besonders wenn sie

trocken seien, um so wärmer sich zeigten, in je größere Tiefe sie
eindringen. Boerhavc und Mairan stellten im Anfange des

18. Jahrhunderts dieselbe Behauptung auf, ohne jedoch bestimmte

Zahlen mitzutheilen. Die ersten eigentlichen Beobachtungen über
die Temperatur im Innern der Erde wurden gegen die Mitte des

18. Jahrhunderts angestellt.

Auf Veranlassung von Mairan wurde gegen 1749 von Gen-

sane die Temperatur einer Grube bei Giromagnn im Elsaß beobach¬
tet, und für eine Tiefe von 1335' par. eine Tcmpcraturzunahme

von 13°,9 L., also für jede 129' par. — 1° Ii. Temperaturzu-
nahmc gefunden.

Etwas später beobachtete Saussure die Tempcraturzunahmc

einer 689' tiefen Grube bei Ber in der Schweiz, und fand die
Wärmezunahme --- 7°,9 L., also für jede 198' par. ^ 1 ° Ii.

Sehr umfassende Beobachtungen wurden in verschiedenen Pe¬

rioden seit dem Jahre 1799 in den Gruben bei Freibcrg angestellt,
nämlich in dem Jahre 1791 von Freiesleben und von von

Humboldt, im Jahre 1892 von d'Aubuisson, in den Jahren

1895, 1896, 1897 und 1815 von von Trebra, endlich in den

Jahren 1829 bis 1832 von Reich. Diese letztern Beobachtungen
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sind bei weitem die zuverlässigsten, weil die meisten störenden Um¬
stände dabei möglichste Berücksichtigunggefunden haben. Das
wahrscheinlichsteMittel aus allen Beobachtungengibt für 144' par.
Tieft eine Tempcraturzunahmevon 1" Ii.

Seit dem Jahre 1815 sind in England sehr viele Beobachtun¬
gen angestellt worden, »r. Forbes beobachtete in sechs Gruben
in Eornwallis, deren Tieft von 550' bis >400' engl, in die Erde
hinab reichte. Das Mittel aus seinen Beobachtungen gibt eine
Tieft von 132' par. für jeden Grad Ii. Wärmezunahme. (Hier¬
nach ist die Angabe in der Tabelle S. 10 zu verbessern.» — Fast
gleichzeitig wurden in den Gruben von Eornwallis vielfache Beobach¬
tungen von R. W. For angestellt, welche zu demselben Endresul¬
tate führten.— Robert Bald beobachtete die Temperatur in sieben
Kohlengruben in Durham, Northumbcrlanv und Staffordshirc,
die von 450 bis 1200' engl. Tieft riechten. Er fand im Mittel
für 107' par. Tiefe eine Wärmezunahmcvon 1° Ii. — Phillips
fand später bei seinen Beobachtungen in den Kohlengruben von
Newcastle für 120' par. eine Temperaturerhöhungvon I" Ii.

Im Jahre 1806 stellte d'Aubuisson Temperaturbcobach-
tungcn in den beiden Gruben Poullaoucn und Huelgoat in der
Bretagne, die bis zu 734' par. in die Tieft reichen, an, und fand
für 146' par. eine Wärmezunahmcvon 1° Ii.

Die Beobachtungen preußischer Bcrgbeamtcn wurden in den
Jahren 1828 bis 1831 mit großer Vorsicht und Umsicht in eilf
Gruben in Schlesien, Brandenburg, in Sachsen, in Westphalcn
und in der Rheinprovinz angestellt. Die Beobachtungen reichen im
Mittel nur bis zu einer Tiefe von 350' par., welche geringe Tieft
die Ursache sein mag, daß die Wärmezunahmc von 200' Tieft
auf jeden Grad Ii. hier verhältnißmäßigsich so gering ergab.

Nach den Beobachtungen von von Humboldt nimmt die
Wärme in mehreren Gruben von Mexico schon bei 70' par. Tieft
um I ° Ii. zu. In einer Grube von Peru fand derselbe ebenfalls
eine sehr hohe Temperatur.

In den letztern Jahren hat sich Gelegenheit ergeben, die Tem¬
peratur von tiefen Bohrlöchern zu untersuchen. Die Temperatur
des 655' tiefen Bohrlochs zu Rüdersdorf bei Berlin fand Mag¬
nus zu 15°,9 Ii., so daß dasselbe, die mittlere Temperatur der
Luft zu 7°,6 Ii. angenommen, eine Wärmczunahme für jede 80'
Tiefe von 1° Ii. nachweiset. — Das Bohrloch zu Ncusalzwerk bei
Minden hatte Ende September 1839 eine Tiefe von 1435' par.
erreicht, und die ausfließendeSoole zeigte eine Temperatur von
18°,5 Ii. Die mittlere Temperatur der Gegend kann höchstens zu
8°,5 Ii. angenommenwerden, so daß diese Wasser eine Tempcra¬
turzunahme von 1° Ii. für 144' Fuß Tiefe andeuten. — Das
Bohrloch zu Grenelle bei Paris hatte Anfangs Juni 1839 eine
Tiefe von 1436' par. erreicht. Als dasselbe die Tieft von 920'
erreicht hatte, bestimmte Arago die Temperatur zu 22°,2 E.,
während die mittlere Temperatur in Paris 10°,6 L. beträgt. Die



Wärmczunahme beträgt also für 99^ par. — 1 ° I!, — Die Soolc
aus dem Bvhrloche von Artern, welche aus einer Tiefe von IWlll

emporgehoben wird, zeigt eine Temperatur von 1ä° Ii, — Die
Bohrlöcher bei Bascl-Augst zeigten in einer Tiefe von 414^, nach

Merian's Beobachtungen, eine Wärmczunahme von I" Ii. für

jede 119 par. Fuß.
Die Reihe dieser Beobachtungen könnte noch ansehnlich ver¬

mehrt werden. Dies scheint aber unnöthig, da die mitgctheilten

Beobachtungen die Thatsache der mit der Tiefe zunehmenden Wärme

sicher nachweisen.
Wenn es aber darauf ankäme, die Tcmperaturzunahmc in ge¬

nauen Zahlen auszudrücken; so hatten freilich möchlichst viele Beob¬

achtungen in ihren Resultaten zusammen gestellt werden müssen.

Dazu scheint es jedoch noch nicht an der Zeit zu sein. Die vor¬

handenen Beobachtungen reichen zu solchem Zwecke nicht tief genug,
und es sind, trotz der sehr verdienstlichen Bemühungen von Bi¬
schof und Reich, dieselben noch immer nicht von störenden Ein¬

flüssen frei genug erhalten, und alle Ncbenumstände umfassend ge¬

nug berücksichtigt worden, um den Anfodcrungcn einer größern
Genauigkeit zu genügen. Eben so wenig haben die bisherigen
Beobachtungen den Punkt zur Entscheidung gebracht, ob unter
dem Aequator, wie nach theoretischen Gründen zu erwarten steht,
im Innern der Erde eine raschere Temperaturzunahmc statt findet,

als in hohen geographischen Breiten.

Zusatz Z (zuS. 21).

Wenn sich ein Verzcichniß aller fossilen Uebcrreste des urwelt¬

lichen Pflanzen- und Thicrreichs auf beschranktem Räume mirthei-

len ließe, so würde ich dasselbe hier folgen lassen. Da dies aber
nicht möglich ist, so gebe ich hier nur cm Verzcichniß der fossilen
höhern Thier-Specics. Wer aber weitere Belehrung über diesen in¬

teressanten Gegenstand wünscht, ohne denselben wissenschaftlich durch¬

dringen zu wollen, den darf ich auf die vortreffliche Geologie, oder
die Urwelt und ihre Wunder, von Buckland, verweisen, wovon

zwei deutsche Übersetzungen, freilich von ungleichem Wcrthe, vor¬
handen sind.

Beim ersten Austreten des Thicrreichs in der Grauwacken-

qruppe treten gleichzeitig die vier Haupt-Verzweigungen des Thier¬
reichs: Strahlenthiere, Wcichthicre, Glicdcrthiere und
Wirbelt hicre ins Dasein. Von Wirbelthicrcn kommen aus

dieser Periode nur Fische vor, uud diese stcheu in der Übergangs¬

zeit obenan in der Reihe lebendiger Wesen. Nach Agassiz fin¬
det sich unter den Fischen dieser Zeit kein solcher durchgreifender
Unterschied, wie in spätem Zeiten und jetzt zwischen Meer- und

Süßwasser-Fischen. Wenn aber auch die Thierwclt in den ersten
Zeiten der Erdbildung von der jetzigen sehr verschieden war; so re-

prasentirte sie doch schon alle später» Formen, so daß es bei der
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Erweiterung unserer Kenntnisse der Versteinerungen nie nöthig ge¬
worden ist, neue Thier-Elasten aufzustellen.

In der Periode der Flötzgcbirge stieg das Thicrreich zu den

Reptilien auswärts, und dieselben stehen in diesen Zeiten an der
Spitze der Thiergeschlechter. In der Gruppe des rothcn Sand¬

steins kommen die folgenden Reptilien vor:

1) ?Ii)w8suru8 eplinäcieoilon.
2) IZIilstotlonsAnrus IzeZori.
3) Iclrtkzosaurus I^unsvillsnsis.

INesiosaurus.
5) Ein dem Crocodill ähnl. Thier.
6) Eine riesenhafte tllwlonis.

In der Oolithengruppe sind folgende Reptilien gesunden worden:

1) Kavial brevirostri8.
2) ?Ie8io8auruS rscentior, varina-

Iu8, pentaZonu8, trixonu8, ma-
erocepl>alu8.

3) IclUll)08suru8 communi8,pialyo-
<Ion, lsnuiro8lri8, interine^iu8,
con>sorini8.

AlLA»to8Suru8 Zuolilaniij.
5) Ieleo8auru8 Ls<lomsn8i8.
ti) Lrococlilu8 pri8cu8, e^iin3riro8-

Iri8, breviro8lri8.

Merkwürdig sind noch die Fußstapfen von mehreren unbekann¬
ten Vierfüßern" und Vögeln auf Platten von rothcm Sandstein,
welche man bei Hildburghausen, Dumfries und im Connccticut-
Thale aufgefunden hat.

Außerdem baben sich in der Oolithengruppe Ucberreste gefunden
von einer Art Bcutelthier sviclolptris IlucRImuli) und von Insek¬

ten aus den Familien lübelluln, ^.esotum, ^Krion.

Die Krcidcgruppc verwahrt die Skelette der folgenden Reptilien:

7) ?IerocIactz'Iu8 Ic>NAico8tci8, dro-
virostri8, Aranä>8, cra88irc>8tri8,
meäiu8, Aliln8teri, macroiux.

8) Lkelonia.
9) >Io8»8auru8 bavaricu8.

19) Nacl>eo8!>uru8 gcseilj8.
1t) ?Ieuro8!>uru8 0oI3l)i88ii.
12) I^aeerta »eptunia, ziZantea.
13) Luri8lernum.
11) IVIaero8ponc>jIu8 IZoIIen8i8.

1) itlo8a8auru8 klossmaiini.
2) Lroco6itu8 A-Ivu3onien8i8, pri8-

0U8.

3) Ueptor)ncllu8.

1) iKuanoäon anglieum.
5) I1leAa>08auru8 Luclclanäi.
6) 'Icianix, Um) 8, Llwtonia, ?Ie-

8>o8auru8, ktero<tael)1u8.

Das Tertiär-Gebirge, also die Gcbirgsgruppen über der Kreide,
theilcn Lpcll und Deshayes, auf Grund des Verhältnisses ihrer
fossilen Muscheln, in vier Formationen ein. Die erste Formation

nennen sie die eocenischc, weil in ihr gleichsam die Morgenröthc der
jetzigen Schöpfung anbricht. Die zweite Formation heißt die mio-

ccnische, weil die Minderzahl der in ihr begrabenen Thierschöpfung
mit der heutigen übereinstimmt. Die dritte und vierte Formation
heißt die ältere und neuere pliocenischc, weil in diesen Schichten

die Mehrzahl der fossilen Muscheln der jetzigen Thierwclt noch an¬
gehört. Nach Deshayes enthält das Tertiär-Gebirge 3036 Arten
fossiler Moluskcn, wovon 1238 der eocenischen, 1021 der mioceni-

schcn und 777 der plioccnischen Formation angehören. Und unter
100 fossilen Molusken-Arten, kommen in der eocenischen Periode

3'/z Art, in der miocenischen Periode 18 Arten, in der altern plio-
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cenischen Periode gegen 5L Arten, in der jüngern pliocenischcn Pe¬
riode gegen öz Arten noch jetzt lebender Thierc vor.

In der Periode, worin sich das Tertiär-Gebirge ablagerte,
bildete sich das Thierreich bis zu den Sa'ugethieren und Vögeln

aus, die also in dieser Periode an der Spitze der Thicrschöpfung
stehen.

Von Sa'ugethieren und Vögeln kommen in diesen Ablagerun¬
gen vor:

1) Zwei Arten Lkocae. 22)
2) 'Iricbecus. 23)
3) Eine Art Delphin. 2»)
4) Mehrere Arten Cetaceen. 23)
5) IVIastoeion angusticlens, minutus, 26)

arvornensis. 27)
6) Lalaeotlisrium magnum, cras- 28)

sum, latum, curtuni, medium, 29)
minus, Minimum, aurelianense. 36)

7) llippopotamus ma)or, minutus. 3t)
8) klrinooeros minutus, pvgmaeus, 32)

inoisivus, loptorlunus. 33)
9) Lapirus giganteus, avornensis.

16) LIeplias primigenius.
tt) ^nvplutberium commune, so- 34)

cundsrium, gracile, murinum, 35)
obliguum, magnum. 36)

12) Lbaeropotamus Loemmeringii, 37)
parisionsis. 38)

13) .4ntlrracuterium. 39)
14) Lopbiodon. 46)
13) Lliirotberium. 41)
16) vinotborium. 42)
17) Lippotlierium. 43)
18) Lugmeodon.
19) Arctomps.
26) Spermopliilus.
21) vorcatborium.

Es ist eine sehr bemerkenswerthe Thatsache, daß zu den Zei¬

ten der Bildungen des Tertiär-Gebirges die vier Classcn der Wir-

belthierc schon vorhanden waren, und überhaupt das Thierreich da¬
mals denselben Gesetzen unterworfen war, wie heute. Die Gat¬

tung der Dickhäuter war damals viel mehr verbreitet, als in un¬
fern Tagen.

In Höhlen und im Gerölle sind bis jetzt die Reste von fol¬

genden Säugethicren und Vögeln aufgefunden worden:

Säugethiere.

1) Illegallrerium »astrale, Imreale. 6) Lelis spelaea, antigua ; Ln^a spo-
2) Lrsus spelaeus, arctoiclous, pris- laea; '1'igris spelaea; stelis Latus,

cus, Litlorii. 7) Lanis spelaeus, aureus, minor,
3) Kasua nioaoensis. lamiliaris, parisionsis.
4) Ueles vulgaris. 3) Lyaena spelaea, striata lossilis,
5) Lulo spelaeus. prisos, intermedia, giganlsa.

4laolwirodus.
Kulo.
^gnotberium.
Llialicotlierium.
^cerotllerium.
Ilpaena spelaea.
llrsus spelaeus.
1'igris spelaea.
Lanis vulpos, parisisnsis.
Los urus, velaunus.
Lguus caballus.
Lervus solilliacus, dama polig-
nacus, nebst noch fünf ander»
Speeles.
Lus.
Lenella.
Antilope.
llvoxns.
Loati.
Lidelpbis parisionsis.
8ciur»s.
illus ratlus.
Lepus.
Von Vögeln mehrere ausgestor¬
bene Arten der Gattungen Bus¬
sard, Eule, Wachtel, Schnepfe,
Meerlerche, Brachvogel, Pelikan.
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23)

24)
25)
26)
27)

28)
2g)

30)
31)
32)
33)

Lervus elaplnis lossilis, xißsn-
leus, paraiwus Pilsens, ilams.
espreolus, kvboiiiii; ferner noch
vier andere Arten.
Antilope.
Nvr^coiborium.
Lapra ovis, .-vmmon,
Los urus priscus, noch eine
zweite Art.
bUepims primiZonius.
kliinoceros ticlwrliiims, asiaii-
cus, minulus.Lalaeollwrinm.
Ulmsropolamusparisiensis.
Ilippopolamus.
Lus priscus.

33) ttiillinscea.
40) Lolumds.
4t) ^nser Sponsor; ferner noch meh¬

rere nicht bestimmte Arten.

9) Mswls spelusa, vulgaris, Karte«.
10) lalpa europaea.
1t) Vespertilio.
12) Lorsx.
13) Lepus timiäus?, cuniculus.
14) -trvicola.
15) I.agomvs sar^us, corsicanus.
16) Il;pu6asus ampliituus, arvalis,

oecenomns.
17) Kus Musculus, sylvaticus, rat-

lus, terrestris.
18) Laszurus.
19) ll^psipzmnus.
20) Llmscolomvs.
2t) llalmsturus.
22) Lquus caballus; noch eine klei¬

nere Art.

Vögel.
34) Uiyplrus anti>zuilstis.
35) Kotacilla.
36) Lorvus.
37) ^I-»i<la.
38) Lbasianus gallus.

Dies Verzeichnis) ist jedoch keineswegs vollständig.
Es scheint, als ob das riesenhafte Elcnnthier, hläervus Zixan-

teus) noch in der geschichtlichen Zeit gelebt habe. Dann wäre diese
Thicrart die einzige, welche seit der Zeit, wo Menschen die Erde
bewohnen, nachweislich ausgestorben ist Ob nicht auch der Dodo
(üiüus ineptus) noch in der geschichtlichen Zeit gelebt habe, und
jetzt ausgestorben sei, scheint zweifelhafter zu sein.

Zusatz 4 (zu S. 39).

Die UrotoZaea von Leibnitz ist für die Geschichte der Geo¬
logie eine so wichtige Schrift, daß tch es mir glaube erlauben zu
dürfen, über die in ihr niedergelegten Ansichten noch einige Mit¬
teilungen zu machen.

Lcibnitz stand zu dem Bcrgwcrksbctricbcim Harze in viel
genauerer Beziehung, als viele dem gelehrten Manne zutrauen mö¬
gen. Er kannte das Praktische des Bergbaues in seinen Einzeln-
heitcn, auch war er mit den fossilen Ueberrcstcn der untergegange¬
nen Thicrwelt, nach Maßgabe der damaligen Zeit, genau bekannt.
Diese Vertrautheit mochte "ihm Veranlassung sein, seine Uroto^aea
zu schreiben, worin er sich bei Darlegung seiner Ansichten über die
Ausbildung der Erdrinde, vorzugsweiseauf seine Kenntnisse über
das Innere der Erde stützte. Der zweite §. enthält die Haupt-Um¬
risse seines ganzen geologischen Systems, wcßwcgcn ich denselben
hier mitthcile. „Olobum terrae, ul omnia nasoentia, re^ulari
forma e naturae manidrm exiisse sapienliMis plaeet: l)eus enim
inoonüita non molitur; et guiecfmü per se lormatnr, insensibi-

6
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litor nut oonoresoit per pnrlieulns, nut pro seso disponentinm

doleotu oonllivtuque tornntur. Itnctuo nsperitns montium, <pi>-
bus borret Inoies orbis, Posten suporvenit. Ist oerto si ligui-
dus initio luit, etinm negunbilis kuerit neoesse est' Zenornlibus

nutem oorpornm legibus oonsentit, lirmn ex licpüdis induruisse.

Ouod et solidn intrn solidnm olnnsn testnntur, strntis cpiibus-
dnm nuoleisgue in suos nnZulos limitescpie persnepe deoiroinn-

tis, venno in rupibus, Zemmne in snxis. 8ed et rerum vete-

rum spolin pnssim oxtnnt, plnntnrum, et nnimnlium, et nrte

snotorum, sub novo et lnpideo involuoro. Itngue nmbiens quod
nunv durum vernimus, Posten nntnm est, tuno vero ndbuo llui-

dum kuissi oportet. ?orro ipsn tluiditns nd intestino est mal»,
et tnncpinm Arnäu onloris; guod indionnt experimontn^ nnm im-
minuto onlore etinm ngun in glnoiem oonsistit; dum oontrn eor-

rodeutes liciuorss, et nb oooulto motu kortes, dilsioulter vonZe-

Isntur. Lnlor nutem motusve inteslinus nb igne est, seu Inoe,
id est tennissimo spiritu permennte. ^tquo itn nd motrioem

onusnm perventum est, nnde snorn esungue lnslorin (iosmoKk-
nine initinm onpit." Im folgendem §. führt er seine Ansicht über

die Bildung der Erdfläche weiter aus. Die Gebirge und Gesteine

sind ihm aus dem Flüssigen, thcils durch Abkühlung und theils
durch Niederschlag, entstanden. „Itngue inoendiis et innndntioni-
bus vsrie trnnskormntn sunt oorporn.^ Wir bewohnen einen Vul¬

kan. „Snne plerisque oreditum, et n snoris etinm soriptoribus in-
sinunlnm est, oondilos in nbdito tellnris iZnis tbesnuros." Die
Oberfläche der Erde ist der Schlacke gleich, welche das flüssige
Metall aus einem Schmelzofen bedeckt, und vor ihm erhärtet,

„postremo vredibile est, oontrnbentem se relriKernliono ornstnm,
ut it metnllis, et nliis, gune kusione porosiorn bunt, bullös re-

liguisse, inAentes pro rei mnZnitudino, id est, sub vustis 5or-
morbus onvitntes, quibus inolusus luit ner bumorve; tum etinm
in solin czunednin disoessisse, et vnrietnte mnterine onlorisgue

innegunliter sudsedisse mnssns, cprin et dissilnisse pnssim,
srnKininibus in doolivin vnllium inolinntis, oum pnrtes ürmiores,

et volut oolumnne, supremum looum tuerentur; unde snm tum
montes superkuere. ^.ooessit pon<lus ncpinrum, nd nlveum sibi

pnrandum in molli ndbuo knndo. voniczue vgl pondere mnlerine,

vel erumpente spiritu, srnoti svrnioes, mnximnegue, bnmore

oavitntidus per ruinns expulso, nut sponte monlibus eklluente,
seoutne inundntiones, ciuns oum deindo rursus sedimentn per

intervnlln deponerent, ntgue Ins induresoentibus, redeunte mox

simili onusn, strntn subinde diversn nlin nliis imponerentur,
knoies tenori ndbuo orbis snepius novntn est. Iloneo cpiiesoen-

tibus onusis etgue nequilibrntis, oonsistentior emerZeret stntus

rerum. linde snm duplex ori^o intelliAitur ürmarnm oorpornm;

unn, oum nd i»nis kusione rekriAeseerent, nllern oum rooonores-
verent ex solutione ngunrnm. blogno iKilur pnlnndum est In-
pides ex soln esse kusione. Id enim potissimum de primn lnn-
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tum IUUSSU uo torrue busi uvoiplo; uoo duluto, posteu mute-

riuiu liquidum iu suporlloie tolluris proourreutom, guioto mox

rodditu, ex ruiuoutis subuotis iuZontom muteriuo vim doposuisso,
guorum uliu vurius toiruo spooies torinuruut, uliu in suxu

iuduiuero, e guibus strutu diversu sibi super impositu (Ii-
versus prueoipitativnum viees utguo intorvullu testuntur. ^ Diese

Behauptungen werden nun weiterhin durch Thatsachen erläutert
und unterstützt.

Zusatz 5 (zu S. 4g).

Bussen hatte an mehreren Stellen seiner Iltöoiio do lu

terre nachzuweisen gesucht, wie sein System sich den Lehren der
Kirche näher anschließe, als andere. Dennoch wurden ihm von der
Sorbonne 14 Sätze seiner Naturgeschiä/te, die den Grundsätzen

der Kirche entgegen seien, bemerklich gemacht. Die einzige auf

Geologie sich beziehende für verwerflich erachtete Stelle bildet den
Schlußsatz seiner Theorie der Erde, und worin er das Hauptresul¬

tat derselben zusammen faßt. Sie heißt: „Le sunt dono los
euux russombloos duns In vusle otouduo dos mers gui, pur lo

mouvoment evutiuuel du llux et flu rollux, out produit los

montugnes, les vulloes, et los untres iuvAulitos do lu torro; oo
sont los eouruus äs lu mor gui out orvuse les vullons et
elove los oolliuos on lour clonuunt des dirootious eorrespon-

duiltos; oo sout eos momos euux clo lu mer gui, en trunspor-
tuut los terres, los out disposoos los unos sur los uutres pur

lits Ilorixontuux; et ee sout los euux clu viel gui pou ü peu

dötruissout I'ouvruAo clo lu mer, gut rubuissont eoutinuelleineut

lu luruteur clos montagnes, gui oomblent les vuloos, les bou-

el>es des lleuvos et les Zolles, et gui, rumonunt tout uu ni-
veuu, rendront un four ootto terre ü lu mer, gui s'en empureru

suooessivement, eu luissunt ü deeouvert de uouvouux ooutinens
eutreooupes de vullons et de moutu^uos et tout somdludlos ü

oeux guo uous liubitous uchourd bui." Buffon wurde zu fol¬

gender Erklärung veranlaßt: »Ich erkläre, daß ich nicht den Bor¬
satz gehabt habe, dem Text der heiligen Schrift zu widersprechen,

daß ich fest das glaube, was darin über die Schöpfung gesagt ist;

sowohl was die Ordnung der Zeit, als auch, was die Materie be¬
trifft; und ich sage mich von allem dem los in meinem Buche,

was die Bildung der Erde angeht, und im Allgemeinen von dem,
was der Erzählung des Moses zuwider ist.« Diese Erklärung ist

nunmehr lange aus den Ausgaben Buffon's verschwunden, wäh¬

rend jene angegriffene Stelle nie verdrängt worden ist.

Zusatz « (zu S. 51).

Die angeführte Formel, welche sich der Gcsammthcit aller bis¬
her bekannt gewordenen Bcrsuche über die Erpansivkraft des Was-
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serdampfs bei verschiedenen Temperaturen genauer anschließt, als
die übrigen bisher aufgestellten Formeln, ist:
t — 199-1-64,295lo^. eq-13,895 IvZ.^ e-i-2,9998 loZ/ e-l-9, 1743 loZck 6,
in welcher t die Temperatur nach Graden der hunderttheiligen Scala,
und v die Expansivkraft in Atmosphären bezeichnet.

Zusatz 7 (zu S. 54).

Ich habe in der bezeichneten Stelle nicht näher auf die von
Fourier und Andern ermittelten Zahlen über die Dauer der Ab¬
kühlung der Erde eingehen mögen, weil die angestellten Berech¬
nungen auf gar zu unsichcrn Elementen beruhen/ Es ist wohl zu
berücksichtigen, daß die Abkühlung der Erde durch Ausstrahlung
durch das Medium der Luft vor sich geht, und daß dabei alle die
Erscheinungen in Betracht zu ziehen sind, welche erst in den letztem
Jahren durch die Versuche von Melloni bekannt wurden. Die
Abhandlung von Pouillet: „Memoire sur In elmleur svlaire,
Zur los pouvoirs rozmmmnls et uksordants cke I'air atmosplle-
rigue, et Zur In temperuture cke I'espaee, ?aris 1838", kann
die Fehler bemerklich machen, die man begeht, wenn die obige Rück¬
sicht nicht beachtet wird. Andere Fehlerquellen bei den bis jetzt aufge¬
stellten Berechnungen muß ich, des beschränkten Raumes wegen, über¬
gehen. Um aber doch einen beiläufigen Begriff von den Zeiträu¬
men zu geben, welche ein Körper von dex Größe der Erde bei sei¬
ner Abkühlunggebraucht, theile ich hier einige Resultate der sehr
verdienstlichen Untersuchungen mit, welche Bischof in den letztem
Jahren über diesen Gegenstand angestellt hat. Er ließ auf der
Sayner- Hütte drei Basaltkugeln von 24", 27" und 9" Durch¬
messer gießen. Bei der ersten Kugel beobachtete er während der
Abkühlung die Temperaturen an der Oberfläche des 2" dicken Lehm-
mantcls, an der Oberfläche der Kugel und 2" tief unter derselben.
Werden die Ucbcrschüssc derselben über der Lufttemperatur von zwölf
zu zwölf Stunden zusammen gestellt; so bilden sie eine geometri¬
sche Reihe mit dem genäherten Exponenten 2'/g. Hieraus folgt,
daß die Verhältniswahlen zwischen den Temperatur-Überschüssenan
zwei Stellen von ungleichem Abstände vom Mittelpunkte wiederum
eine geometrische Reihe bilden müssen, deren Exponent — ist,
wenn die Erkältungs-Exponenten für die beiden Stellen e und L
sind. Die Abkühlungder Kugel von der Schmelzhitze bis zu einem
Überschüsse von 9°,1 k. fand statt für die Oberfläche in 7 Tagen,
7 Stunden, für eine Tiefe von 2" in 7 Tagen, 9 Stunden. —
Die Beobachtung der Abkühlung an den beiden letzten Kugeln
wiesen die Richtigkeit der theoretischen Gesetze nach, daß sich die
Abkühlungszeitcn für gleiche Temperatur-Überschüssewie die Durch¬
messer der Kugeln verhalten, und daß die Temperaturen nach dem
Mittelpunkte zu in geometrischer Progression zunehmen, wenn die
Tiefen eine arithmetische Progression bilden. Nimmt man nun an,
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daß sich die Eidwärme an der Oberfläche und unter dem Aequator
seit 2000 Jahren nur um 0°,1 Ii, vermindert habe, wie dies wahr¬

scheinlich sein mag; nimmt man ferner die Temperatur des Welt¬

raums zu 40° Ii. an: so beträgt der Erkaltungs-Exponent der

Erde für 2000 Jahre ^^ 1,00161. Damit also die Erde

um 1 Grad erkalte, ist eine Zeitdauer von 2000 .

20000 Jahren nöthig. Die Erkaltung von der Sicdhitze, also
einer Temperatur von 80° Ii., bis zu unfern Zeiten würde nach

It)A. 1!20 — IdA.

diesen Rechnungen eine Zeitdauer von 2000 . ° ^

— 800000 Jahren erfordern. — Wird die Zeitdauer der Erd-Abküh-

lung nach Vcrhältniß der Durchmesser der Erde zu dem der Basalt¬

kugel berechnet; so ergeben sich für die Erd-Abkühlung weit ge¬
ringere Zeiträume, die jedoch durch den Einfluß, den die Atmos¬
phäre auf die Ausstrahlung, und die Sonne durch ihre Erwärmung
ausübten, sehr bedeutend vergrößert werden.

Zusatz 8 (zu S. 58).

Ueber die hohen Temperaturen, in welchen Pflanzen und

Thicrc noch leben können, thcill Bischof die folgenden von meh¬
reren Naturforschern gesammelten Thatsachen mit: »Sonncrat
und Prcvost sahen in Ostindien den Vitex J.Kims onslus I,. bei
einer Quelle von 76° L., und auf der Insel Luzon an einem Bache
von 86° 6. Wärme wachsen. In dem Bache lebten mehrere Ar¬

ten von Fischen, die User waren mit grünem Rasen bekleidet, die

Pflanzen reichten mit ihren Wurzeln bis ins Wasser. G. R. For¬
ster fand den Vilox am Fuße eines Vulkans der Insel Tanna, in
einem Boden von 100° Temperatur. Illxmus serpzülum soll am

Rande des Geisers auf Island gedeihen. In den 75° warmen

Quellen des Baikal gedeihen ebenfalls Pflanzen. Desfontaines

fand mehrere Pflanzen in der Nähe der heißen Quellen von Bona
von 96° Wärme. Nach Adanson wachsen am Senegal verschie¬

dene Pflanzen und bleiben grün, obgleich der Sandboden oft eine
Wärme von 76° annimmt. Die Oscillatoricn leben in heißen Quel¬

len von 60 bis 75 ° Wärme. Confcrven finden sich in siedend

heißen Quellen. In dem Wasser der 45° warmen Bäder zu Air
in Savoyen entwickeln sich und leben Insekten. Dun bar und

Hunt er fanden an der Grenze der vereinigten Staaten einige,
50 bis 60 ° warme, Quellen, in denen nicht nur Couferven, Kräu¬
ter, Gebüsche und Bäume wuchsen, sondern auch Muscheln lebten.

Der Inrbv tlrormalis, ein Bewohner des adriatischen Meeres, fin¬
det sich auch in den 50° warmen Quellen von Albano. In den

warmen Bädern auf Manilla sollen Fische in einer Temperatur

von 60", ja sogar von 85° leben. In den karlsbader Thermen,
die eine Wärme von 74° 6. haben, befinden sich Infusorien.«

i



Zusatz !> (zu S- 6Z).

Die Kohlenfelderim Flötzgebirge kommen sehr häufig vor;
kaum gibt es ein Land von einiger Ausdehnung, das nicht, wenn
es mit Flötzgebirgcn bedeckt ist, auch in ihnen Kohlen-Ablagerun¬
gen enthielte. Da man jedoch in den meisten Ländern erst vor
noch nicht langer Zeit angefangen hat, die Kohlen zu gewinnen
und zu benutzen; so müssen noch sehr viele Kohlcnfclder, selbst in
cultivirten Landstrichen, unentdeckt geblieben sein. Dieses häufige
Vorkommender Kohlen-Ablagerungenscheint mir die Entstchungs-
weise, welche Buckland andeutet, und welche er mit der Art ver¬
gleicht, wie das Treibholz sich aus den gegenwärtigen Wäldern
Amcrika's in den Meerbusender großen Ströme dieses (Kontinents,
besonders in dem Meerbusendes Mississippi und des Mackcnzieflus-
ses aufhäuft, auszuschließen. Meine eigene Ansicht habe ich schon
oben mitgethcilt. Die Kohlen-Ablagerungen im Tertiär-Gebirge
nehmen den Charactcr der Braunkohle an. In ihr sind die Pflan-
zentheilc weniger mincralisirt worden, und zeigen oft noch sehr deut¬
lich ihre ganze frühere Structur. Auch die Braunkohlenlager sind
sehr weit verbreitet. In unfern Gegenden ziehen sich Lager von
Braunkohlen aus den Gegenden von Aachen bis nach Bonn am
Rheine hin, wo sie in Schichten von IVO' Mächtigkeit vorkommen.
Auf dem rechten Rheinufer erstrecken sich die Braunkohlenlager vom
Sicbcngebirgeund von Linz aus bis tick in die Wetterau und den
Westerwald hinein. Weiter östlich treten sie wieder im Habichtswalde
und am Meisner auf. In dem thüringischen Becken kommen sie
bei Artern, und in den Saalgegcnden bei Dörrenberg und Halle
in mächtigen Lagern vor. Am Rhein und in den Gegenden von
Cassel sind sie an vielen Stellen von Basalt und Trachyt durch¬
brochen und überdeckt worden. Sic liegen gewöhnlich auf Schich¬
ten von zähem Thon und werden von mächtigen Sandmassen über¬
deckt. Sic schließen eine ungeheure Menge von Pflanzcnstosfen ein.
Große Holzstämme kommen sehr häufig in ihnen vor. — Zu den
Bildungen der historischen Zeit gehören die Pflanzenlager in den
Urwäldern der heißen Zone, die sogenannten untermcerischen Wäl¬
der und die Torflager.

Ein zweites Mineral, welches ebenfalls wegen seines häufigen
Vorkommens, und weil es alle Formationen der gesammten Erd¬
bildung begleitet, Merkwürdigkeit hat, ist das Eisenerz. Auf den
Höhen des mährischen Gebirges wird verwitterter Grünstem in Hoch¬
öfen verhüttet- Die Gänge in den Ur- und Uebcrgangsgebirgen
enthalten unermeßliche Ablagerungenvon Eisenerzen, die'oft ganze
Berge bilden. In der Kohlengruppc kommen Eisenerze in Flötzen
als Thoncisenstein vor. Im Tertiär-Gebirge sind die meisten Thon¬
lager stark eisenhaltig. In Torfmooren finden sich kohlensaure Ei-
sen-Oridulc und phosphorsaureEisen-Oryde sehr häufig. Und in
Sumpfgegenden bildet sich der Raseneiscnstein noch unter unsern
Augen.



Zusatz IS» (zu S. 65).

So sinnreich die von Elic de Beaumont aufgestellten An¬

sichten auch sein mögen, und so geschickt er sie mit guten Beob¬

achtungen in Verbindung zu bringen gewußt hat; so dürften sie

doch bei gründlicherer Erörterung bedeutender Modisicationcn fähig
erscheinend Es kann hier der Ort nicht sein, auf diesen Gegenstand

naher einzugehen.

Zusatz II (zu S. 70).

Unzweifelhaft gehört die Emporhcbung des Jorullo zu einem

der großartigsten vulcanischen Ereignisse der geschichtlichen Zeit. Bei
der folgenden kurzen Beschreibung dieses Ereignisses bin ich der
Darstellung von v. Humboldt, der deu Vulcan und die Umge¬

gend desselben bereiset und genau untersucht hat, gefolgt.

v. Humboldt macht auf die merkwürdige Thatsache aufmerk¬
sam, daß alle Spitzen der Cordillercn von Anahuac, die sich über
die Schneelinie erheben, in einer schmalen Zone zwischen 18° 59^

und 19° 1B nördlicher Breite liegen, und daß die Richtung dieser

Zone fast senkrecht auf der Richtung des Haupt-Gebirgszuges steht.

In dieser Zone liegen von Westen nach Osten die großen Vulcanc

von Orizaba (Eitlaltepetl), die beiden von Pucbla (Popocatcpctl
und Nevado de Toluca), der Pic von Tancitaro, der Vulcan von
Colima. Zwischen deu wirklichen Vulcancn dieser Linie stehen an¬

dere Bergspitzen, deren Form und die Natur ihrer Gcstciuc den
vulcanischen Ursprung nicht verkennen laßt. In der westlichen Ver¬

längerung dieser vulcanischen Linie tauchen die kleinen Inseln von
Nevillagigedo aus dem Meere, in deren Gewässern man Bimsteinc
auf der See schwimmend gefunden hat. Aus diesen Verhältnissen

folgert v. Humboldt die Wahrscheinlichkeit, daß sick in der Tiefe
der Erdrinde in der Linie der genannten Vulcane eine Spalte be¬

finde, die sich in einer Länge von 150 Meilen quer durch den Con-
tincnt bis zu der genannten Inselgruppe erstrecke.

Auf dieser vulcanischen Linie liegt nun auch, 36 Meilen von
der Meeresküste und 42 Meilen von andern Vulcancn abstehend,

fast in der Mitte zwischen der Stadt Mexico und dem stillen
Occan, die große Ebene von Aguasarco, 2400 bis 2500 par. Fuß
über dem Meere, die durch ihren Baumwollenbau berühmt ist.

Die Haupt-Gcbirgsschichten bestehen hier aus Porphyr und Grün¬
stem, auf welchen sich hohe, fruchtbare Basaltkegel erheben. Trotz

dieser sichern Anzeichen einer frühem vulcanischen Thätigkcit, war
die Gegend frei von neuern Eruptionen geblieben. Im Juni 1759
hörte man das erste unterirdische Geräusch, das sich bald zu dem

schrecklichsten, mit Erdstößen begleiteten, Gebrülle steigerte, und

zwei Monate lang andauerte. In der Nacht vom 28. zum 29.
September wurde dieses Getöse so furchtbar stark, daß die Bewoh¬

ner vor Schrecken auf die Gebirge von Aguasarco flüchteten. In



dieser Schreckensnacht erhob sich ein Landstrich von 4 Quadrat-

mcilen Fläche blasenartig empor. An den Rändern gewahrt man

den Durchbruch der Stcinschichtcn; sie sind gegen 49' cmporgctric-
ben, und von hier bis gegen der Mitte ist die Fläche gegen 5l)9'
hoch gehoben worden. Augenzeugen dieser furchtbaren Catastrophe
versichern, daß auf einem Bereich von einer halben Quadratmeile

überall Flammen hervorbrachen; Felsentrümmcr wurden auf eine

ungeheuere Höhe cmporgeschleudcrt. Die beiden Flüsse Cuitimba

und San Pedro ergossen ihre Wasser in die feurigen Schluchten.

Tausende von kleinen Kegeln, von 6' bis 10' Höhe, stiegen als

Fumarolen aus dem Boden empor. Als v. Humboldt im Jahre
1893 die Gegend besuchte, zeigten die aus diesen Fumarolen auf¬

steigenden Dämpfe noch immer eine Temperatur von 93" L., und
im Innern hörte man ein Geräusch, wie von siedendem Wasser.

In der Mitte dieser Oefcn hbornilos) sind mehrere hohe Erdhau¬

fen aufgeworfen, und unter diesen hebt sich der eigentliche Vulcan
1699' hoch über die umliegende Ebene empor. Die großen Erup¬
tionen desselben dauerten bis gegen die Mitte des Februars 1769,

und wurden in den folgenden Jahren allmächtig seltener. Während

der Haupt-Ausbrüche siel in Entfernungen von 48 Meilen noch
viele Asche nieder. Die Quellen der beiden genannten Flüsse sind

versiegt; dagegen sind westlicher in dem aufgetriebenen Boden zwei
neue Quellen entstanden, deren Wasser eine Temperatur von 52",/ L.

zeigte, v. Humboldt fand die Luft-Temperatur auf der empor
gehobenen Ebene, entfernt vom Boden, noch — 43" L., in der

Tiefe des Kraters — 59 bis 69" L. Die Hitze stieg in manchen
Rissen bis auf 85" L. Der Vulcan hat ungeheuere Massen von
schlackichter und basaltischer Lava, welche Trümmer von primitiven

Fclsartcn enthalten, ausgeworfen. Die Gestalt der ganzen Gegend
ist durch seinen Ausbruch meilenweit vollkommen geändert.

Znsatz IS
(zu

S.
74).

Es ist keine Thatsache bekannt, wodurch eine merkliche Abküh¬

lung des Erdkörpers im Verlaufe der geschichtlichen Zeit in sicherer

Weise constatirt würde.
Die ältesten Nachrichten über die Vegetation hat uns die Bi¬

bel überliefert, und beziehen sich also auf Unter-Aegypten und Pa¬
lästina. Diesen Nachrichten zufolge wurde in Palästina zu den Zei¬

ten Mosis Weinbau im Großen getrieben, und Jericho hieß die
Palmcnstadt. Nun bildet aber der Wcinstock auf der einen, und

die Dattelpalme auf der andern Seite eine ziemlich scharf ab¬

geschnittene Vcgetationsgrcnze, die eine mittlere Jahrestemperatur
von 17'// U- voraussetzt. Diese Vegetationsgrcnze ist, wie es

scheint, heute noch dieselbe, die sie vor 3599 Jahren war; Aegyp¬
ten ist auch heute kein eigentliches Weinland, und über die nörd¬

liche Grenze von Palästina hinaus wachsen keine Palmen. Daß

sich also die mittlere Temperatur jener Gegenden um keinen gan-
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zen Grad könne vermindert haben, läßt sich mit ziemlicher Sicher¬
heit behaupten. — Aus Kleinasien und dem alten Griechenland,
der Wiege der europäischen Menschen-Cultur, lassen sich mehrere
andere Thatsachcn den vorstehenden anreihen. Leider aber fehlen so
alte Nachrichten aus nördlichen Regionen, wo grade in unfern
Zeiten die Erderkaltung am raschesten vor sich gehen muß. Die
Nachrichten über Island und Grönland, die nur wenige Jahrhun¬
derte rückwärts reichen, lassen eine Erniedrigung der Temperatur
gar nicht verkennen, die aber freilich die größere Annäherung des
beweglichen Polarciscs, also nicht die allgemeine Abkühlung der
Erde, zur Ursache haben könnte. Wir kennen die nördlicher» Ge¬
genden seit zu kurzer Zeit, und noch immer nicht genau und umfas¬
send genug, um auf die Erscheinungen in dem einen Landstriche all¬
gemeine Schlüsse zu bauen. Eben so möchte die starke Vorrückung der
beiden magnetischen Nordpole, die nachweislich in den letztern drei
Jahrhunderten statt gefunden hat, auf eine allgemeine Verrückung
des Polarcises zurückgeführt werden können, obgleich es mir aller¬
dings nicht wahrscheinlich vorkommt, daß die Stetigkeit der mag¬
netischen Pvlar-Aendcrung von Veränderungen in der Lage der Eis-
massen, die doch wohl mehr sprungweise und nicht immer in der¬
selben Richtung vor sich gehen mögen, abhängen könne.

Die Ermittelung der Sterntagslänge in den verschiedenen Jahr¬
hunderten würde für die Abkühlungder Erde einen unwiderlegli¬
chen Beweis liefern, wenn angenommenwerden dürfte, daß die
Temperatur-Abnahme eine Verkürzung des Erdradius zur noth-
wcndigcn Folge habe. Es gibt aber wichtige Gründe, diese Folge
zu bezweifeln. Es ist wohl zu erwägen, daß im Innern der Erde
bei einer Abkühlungein Uebcrgang aus dem geschmolzenenZustande
in den festen vor sich geht, wobei, wie oben nachgewiesen ist, wahr¬
scheinlich eine Ausdehnung statt findet. Daß diese Ausdehnung
die allgemeine Zusammenzichung durch Abkühlung überwiegt, möchte
aus dem sich in allen Zeiten bemerklich gemachten Drange von
innen nach außen hervorgehen- Es ist aber durch Hcrvordrängung
der Massen aus dem Innern der Erde seit der geschichtlichen Zeir,
im Vcrhältniß der ganzen Erde, doch nur eine so geringe Masse
empor gehoben werden, daß schwerlich dadurch der Schwingungs-
Mittelpunkt der Erde kann merklich gehoben worden sein. Wenn
aber auch nur das Sinken desselben durch die allgemeine Abkühlung
compcnsirt wurde; so mußte wenigstenseine Abnahme der Tages-
längc dadurch verhindert werden.

Die Unverändcrlichkeit der Tagcslä'nge bei einer fortschreitenden
Abkühlung der Erde läßt auch noch eine andere Erklärung zu.
Wenn die Erde in der Nähe des Aequators, wie alle Erfahrungen
andeuten, dem Punkte einer cvnstantcn Temperatur schon sehr nahe
gekommen ist, so daß sie in der heißen Zone eben so viel Wärme
durch die Sonnenstrahlen wieder erhält, als sie auf verschiedenen
Wegen verliert; wenn aber zugleich die Polargegenden, wie dies
ebenfalls durch Beobachtungen wahrscheinlich erscheint, von dem
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Punkte der constanten Temperatur weiter abstehend, stärker erkalten,
als die heißern Himmelsstriche: so muß durch die stärkere Zusam-
mcnzichungdes Polardurchmessersim Vergleich zum Acquatorial-
Durchmesser die flüssige Erdmasse nach dem Acquator zu nach au¬
ßen gedrängt werden / wodurch nothwcndig eine Hebung des Schwin¬
gungspunkts erfolgen muß, so daß die Senkung desselben durch
Abkühlung dadurch aufgehoben werden könnte.

Aus diesen physikalischen Gründen scheint mir die Nachwci-
sung der UnVeränderlichkeitder Tageslä'nge, wenn dieselbe auch mit
aller Sicherheit astronomischconstatirt sein sollte, wogegen eben¬
falls Zweifel möchten erhoben werden dürfen, noch immer nicht die
Berechtigung zu begründen, auf eine bloß unmerkliche Verminde¬
rung der Erdwärme den Schluß zu machen.

Die thermometrischen Beobachtungen sind noch zu jung, als
daß aus ihnen die Abnahme der Erdwärme nachgewiesen werden
könnte. Die Lufttemperatur ist so großen Schwankungen unter¬
worfen, daß sie nie zu solchen Zwecken benutzt werden kann. Man
darf allein durch vielfältige Beobachtungen solcher Quellen, deren
Temperatur zwischen möglichst engen Grenzen schwankt, ein genü¬
gendes und sicheres Resultat zu erlangen hoffen. Diese Beobach¬
tungen müssen aber sehr viele Quellen, und welche über möglichst
große Erdstrecken verbreitet sind, umfassen. Sic müssen mit Ther¬
mometern angestellt werden, deren Genauigkeit bis auf ein Hun¬
dertstel Grad sich verbürgen läßt. Leider stellen nur noch sehr we¬
nige Beobachter eine so" strenge Forderung an ihre Thermometer,
und in Frankreich und England ist man sogar noch über die Be¬
dingungen einer größern Genauigkeit in völligster Unwissenheit. —
Fast in jeder Gegend gibt es Quellen, deren Temperaturen in den
verschiedenen Monaten des Jahres nur ein paar Zehntel eines Gra¬
des variiren; es gibt sogar in nicht zu geringer Anzahl Quellen,
deren Temperatur nur in den Hundertsteln eines Grades veränder¬
lich ist. Solche Quellen müssen mehrere Jahre lang beobachtet
werden, wodurch ihre mittlere Temperatur sich bis auf ein paar
Hundertstel Grad genau bestimmen läßt. Freilich können bei ein¬
zelnen Quellen im Laufe mehrerer Jahrhunderte Veränderungen
eintreten, die unabhängig von der Veränderung der Erdwärme sind,
und doch auf die Quellen-TemperaturEinfluß haben. Die dadurch
herbeigeftihrten Irrungen können nur durch Beobachtungen vieler
Quellen umgangen werden.

Ich habe mit genauen Thermometern einige Jahre hindurch
die Temperatur mehrerer Quellen in der Umgegend von Soest und
von Elberfeld mit aller Sorgfalt beobachtet. Diese Beobachtun¬
gen sollen an einem andern Orte, als ein geringer Beitrag für
eine künftige Bestimmung der Veränderungen in der Temperatur
der Erde, bekannt gemacht werden.
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